
 

1 

„Bei Himmel & Ääd auf dem Sofa“ – mit Richard Müller  

 

Richard Müller, Inhaber der Autowerkstatt  Bosch-Car Service  im Herzen Schildgens stellte 

sich am Freitagabend, dem 1.3.2019 unserem Talk auf dem Sofa. 

Gut gelaunt und charmant nahm er auf dem Sofa Platz, links daneben legte sich die treue 

Werkstatthündin Merle ruhig und entspannt zu seinen Füßen. Seine Ehefrau Gabi und eine 

kleine, sehr interessierte Gästerunde wartete gespannt darauf, was sie über ihn erfahren 

würden.  
 

Der vertraute Einstieg in den Talk begann mit den üblichen Fragen zur Biografie des Gastes: 

1963 in Bergisch Gladbach im Marienkrankenhaus geboren als erstes Kind seiner Eltern 

Helmut und Ursula Müller. Seine Schwester kam 1 ½ Jahre, sein Bruder 5 Jahre später  auf 

die Welt. Heute ist Richard Müller seit über 28 Jahren mit seiner Gabi verheiratet und ist 

stolz auf seine beiden erwachsenen Söhne. Sein ältester Sohn (Moritz) arbeitet bereits im 

Familienbetrieb und der jüngere (Lukas) studiert Architektur. 

Richard Müller verbrachte eine glückliche Kindheit, mit vielen Freiheiten im damals noch 

eher „ländlichen Schildgen“. Die vielen Spielmöglichkeiten und Freiräume in den großen 

Gärten der Nachbarschaft hat er sehr geliebt. Ein Probetag im Kindergarten mit für ihn 

strengen Regeln und Freiheitseinschränkung hat ihm gereicht, um sich grundsätzlich gegen 

eine Kindergartenbetreuung zu entscheiden. Er verriet uns, dass er eigentlich immer ein 

lieber Junge gewesen sei, außer, dass er einmal im Haus „Feuerteufelchen“ gespielt habe. 
 

Im Rückblick auf seine Kinderzeit erinnerte er sich insbesondere daran, dass er von seinem 

Opa überall mit hingenommen wurde. Auch in der damaligen Werkstatt des Opas konnte er 

sich umsehen, aus altem Schrott Dinge zusammenbauen, schrauben und erste Werkstatt-

erfahrungen sammeln. Wenn die Familie Urlaub machte, dann hieß das: gemeinsam in 

Holland an der See in einem kleinen Ferienhaus die Zeit zu verbringen.  

Seine Schulzeit hat Richard in Schildgen verbracht und den Hauptschulabschluss in 

Odenthal gemacht.  

Seine Ausbildung zum Kfz.-Elektriker hat er nicht im väterlichen Betrieb, sondern in Köln 

Ehrenfeld bei Bosch gemacht. Anschließend absolvierte er noch eine Ausbildung zum Groß- 

und Außenhandelskaufmann. Nachdem er ein weiteres Jahr im Kölner Betrieb gearbeitet 

hatte, wechselte er in den Betrieb seines Vaters, weil dort drei Mitarbeiter zur Firma Ford 

gewechselt sind. Mit seinem Vater konnte Richard gut zusammenarbeiten, sie haben sich 

gut verstanden und in der Arbeit ergänzen können. Der Vater hat sich um den 

kaufmännischen Teil gekümmert und Richard um den technischen Part, die Arbeit in der 

Werkstatt. Richard M. hat seinen Vater geschätzt, da er immer die Ruhe bewahrte, gerne 

erzählte und offen und kommunikativ war. Deshalb war er auch bei seinen Kunden sehr 

beliebt. Sein Verhältnis zu seiner Mutter - sagte  Richard  - sei auch immer super gewesen. 

Die Familie habe zusammengehalten.  

Nachdem der Vater aus gesundheitlichen Gründen den Betrieb nicht mehr weiter leiten 

konnte, wurde Richard mit der Übernahme der Verantwortung für das Familienunternehmen 

konfrontiert. Zu Lebzeiten des Vaters hat dieser ihm im Hintergrund immer mal wieder mit 

Rat zur Seite gestanden. Nach seinem leider viel zu frühen Tod (1999) musste Richard 

sehen, wie er das Unternehmen auch gut und erfolgreich fortführt. Das bedeutete anfangs 

schon Druck und die ein oder andere schlaflose Nacht. Allerdings hat ihn seine Ehefrau Gabi 

hier auch gut unterstützt, sie hatte sich in die Büroarbeit (den „Papierkram“) eingearbeitet 

und auf die Arbeit im ursprünglich erlernten Beruf als Erzieherin verzichtet. Der Vorteil war 

natürlich, dass sie sich damals, als ihre Jungen noch klein waren, sowohl um das 

Familienmanagement als auch um die betriebliche Büroarbeit kümmern konnte.  

So arbeitet das Ehepaar Müller bis heute als gutes, sich ergänzendes „Gespann“ zusammen 

und weil die Chemie zwischen ihnen passt, ist dies auch ein Garant für eine langjährige und 

glückliche Ehe.  
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Einen Rat des Vaters beherzigt Richard bis heute: Wenn Feierabend ist und die Werkstatttür 

abgeschlossen wird, dann bleiben auch die betrieblichen Themen dort und zu Hause ist 

„Privatzeit“. Im letzten Jahr hat er sein Wohn- und Geschäftshaus kernsanieren lassen und 

es erstrahlt jetzt im neuen Glanz. In den Räumen der Reparaturannahme hat auch die 

Werkstatthündin Merle ihren Platz, sie gehört sozusagen zum  betrieblichen Inventar bzw. ist 

Familienmitglied. Diese Sanierung des Betriebes ist eine Investition in die Zukunft, denn wie 

es zur Zeit aussieht, wird sein ältester Sohn Moritz, der ja  jetzt schon im Betrieb mitarbeitet, 

eines Tages – in bewährter Familientradition – die Betriebsführung übernehmen.  

Die Teamarbeit in der Werkstatt funktioniert gut. Die Mitarbeiter müssen sich immer wieder 

fortbilden, um mit der rasanten technischen Weiterentwicklung und einschneidenden 

Veränderungen (z.B. Elektroantriebe) mitzuhalten. Die Schulungen sind im Bosch-

Schulungszentrum Plochingen. Der Familienbetrieb bildet auch aus, aber inzwischen ist es 

schwierig geworden, gute Auszubildende zu gewinnen. Die Kfz-Innung bietet inzwischen 

auch ein Portal an, welches bei der Azubi-Suche/Auswahl unterstützt.  

Regelmäßig werden auch Praktikanten im Betrieb aufgenommen, damit sie schauen können, 

ob diese Branche ggfs. beruflich für sie in Frage kommt bzw. auch, um ein 

Schülerpflichtpraktikum zu absolvieren. Wenn Richard sich eines Tages – altersbedingt - aus 

dem Betrieb zurückziehen sollte, dann würde er evtl. noch als „Senior im Hintergrund“ 

beratend seinem Nachfolger zur Seite stehen. Aber er sagt, das Leben habe auch noch 

anderes zu bieten. Es gäbe so viele Dinge, mit denen er sich beschäftigen könnte, wie z.B. 

einen Gemüsegarten zu bewirtschaften, wandern zu gehen oder vielleicht auch zu angeln. 

Seine Frau und er wandern in ihren Urlauben auch sehr gerne, wobei sie von der 

Vierbeinerin Merle begleitet werden. 

Zu den Themen „rund um Schildgen“ sagt Richard, dass Schildgen, sein Wohn- und 

Arbeitsort für ihn Heimat bedeutet, hier sei er aufgewachsen und fühle sich sehr wohl. Zur 

Lösung des  Problems der stark befahrenen Altenberger-Dom-Str. habe er auch keine Idee. 

Natürlich sei es früher schöner gewesen, als es noch deutlich weniger Autoverkehr hier gab.  

 

Zur Historie der Familie Müller und des Familienbetriebs gab es auch einige interessante 

Aspekte, die jedoch an anderer Stelle der H&Ä-Berichterstattung nochmal ausführlich in den 

Blick genommen werden. 

Als kritischen Punkt für Schildgen meinte Richard M., dass ihm doch ein Fußballplatz fehlen 

würde. Denn einmal die Woche spielt er hobbymäßig Fußball im privaten Kreis. Während 

dieser Zeit hat seine Frau „frei“, um ihrer Leseleidenschaft nachzugehen. 

 

Mit dem Sofa-Interview und einem sich anschließenden lockeren Austausch mit den Gästen 

endete die Veranstaltung in guter Stimmung. 

 

 

 

 

 

 

 


